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Ganzheitlicher 
Unsinn

Die Obwaldner Regierung, so 
wurde kürzlich an einer Presse-

konferenz bekannt, will das Gesund-
heitsgesetz straffen. Vor allem im 
Bereich der Komplementärmedizin 
ist die Zahl an Angeboten so gross 
geworden, dass man künftig auf ein 
nationales Register verweisen muss. 

Tatsächlich: Die Liste der alter-
nativen Heilmethoden wird immer 
länger. Die Krankenkassen machen 

das Spiel munter mit und decken 
praktisch das ganze Spektrum der 
pseudowissenschaftlichen Heilme-
thoden – ob Bachblüten, Schüssler-

Salze oder Farbpunktur – in ihren 
Zusatzversicherungen ab. Nicht etwa, 
weil sie an die Wirksamkeit all dieser 
Therapien glauben, sondern weil sie 
selbst längst gemerkt haben, dass sich 
mit dem Placebo-Effekt mächtig viel 
Geld verdienen lässt. Rund 70 Heil-
methoden führen die grossen Kran-
kenversicherer in ihren Zusatzange-
boten auf – eine unglaubliche Zahl.

Wie soll man da noch den Über-
blick behalten? Ein einfaches, aber 
probates Mittel ist – wie so oft – ein 
Blick auf die Sprache. Vorsicht ist 
vor allem geboten, wenn der Begriff 
«ganzheitlich» im therapeutischen 
Angebot auftaucht. Denn mit dem 
Begriff «ganzheitlich» in der Kom-
plementärmedizin verhält es sich 
ähnlich wie mit dem Begriff «nach-
haltig» in der Politik. Es ist allein 
schon aus sprachästhetischer Sicht 
ein furchtbar schreckliches Wort. 
Zudem ist der Begriff schwammig 
und drückt sich vor einer näheren 
Beschreibung. Aber er tönt halt gut. 
Wer will sich schon nicht «ganzheit-
lich» behandeln lassen, statt seine 
Gesundheit nur in die Hände der 
schrecklich nüchternen, einseitigen 
Schulmedizin zu legen?

Fragwürdige Therapeuten lassen 
sich übrigens auch anhand ihres 
inflationären und unreflektierten 
Umgangs mit dem Begriff «Energie» 
entlarven. Hier werden physikali-
sche und chemische Grundsätze 
munter über den Haufen geworfen. 
Plötzlich gibt es da seltsame Ener-
giebahnen, die den ganzen Körper 
durchziehen. Und wenn etwas nicht 
stimmt, dann sind ganz einfach 
«Blockaden» da, die den Energie-
fluss stören. Wie genau sich eine 
solche Energieblockade physiolo-
gisch eingrenzen lässt, kümmert 
niemanden. Ganz nach dem Motto: 
Wenn die Beschwerden nicht klar 
definierbar sind, braucht es auch 
die Wirkung nicht zu sein. 

Warum die Komplementärmedi-
zin hierzulande so in Mode ist, bleibt 
mir schleierhaft. Vermutlich spielt 
die Sehnsucht nach Mystik eine 
Rolle. Gewiss auch das liebe Geld. 
Und einige Therapeuten haben, da 
bin ich mir ziemlich sicher, einfach 
selbst einen ganzheitlichen Dach-
schaden.

adrian.venetz@obwaldnerzeitung.ch

Adrian Venetz

BLITZLICHT

Wehrmänner entlassen

OBERDORF Insgesamt 142 
Wehrmänner konnten diese 
Woche ihre Militärutensilien 
abgeben. Damit sind sie aus 
der Wehrpflicht entlassen.

RICHARD GREUTER
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

«Ruhn! Abtreten!» Nein, so militärisch 
ging es am Donnerstag in Oberdorf nicht 
mehr zu und her. Doch für 142 Wehr-
männer, davon 6 Offiziere, ist die Dienst-
zeit vorbei. Laut Kreiskommandant Urs 
Imboden leistete jeder wehrpflichtige 
Soldat 262 Diensttage. Etwas mehr ver-
buchten die Offiziere. Je nach Grad, 
Einteilung und Funktion weisen ihre 
Dienstbüchlein zwischen 650 und 1300 
Tage auf. Der letzte Eintrag ist nun die 
Entlassung aus der Armee und somit 
der letzte militärische Diensttag.

Innerhalb eines vorbereiteten Par-
cours musste jeder Wehrmann seine 
persönliche Ausrüstung abgeben. Da-
nach wurden sie von Kreiskommandant 
Urs Imboden und Regierungsrätin Karin 
Kayser verabschiedet. Für die Justiz- und 
Sicherheitsdirektorin, die seit einem 
halben Jahr im Amt ist, ist es die erste 
Wehrpflichtentlassung, an welcher sie 
in der Funktion als Regierungsrätin 
dabei ist. 

«Ich staune, wie jung diese Leute sind, 
die hier abgeben», erklärte sie gegenüber 
unserer Zeitung. Und damit liegt sie 
durchaus richtig. Das Alter der verab-
schiedeten Wehrmänner liegt zwischen 
30 und 34 Jahren. Etwas älter sind die 
Offiziere.

Alte Kameraden treffen
«Es ist ein gemischtes Gefühl, aber es 

war für mich eine gute Zeit», berichte-
te der ehemalige Küchenchef Philipp 
Näpflin aus Buochs. «Wenn man gut 
kochte, hatte man schon einige Privile-
gien», erzählte der 30-jährige Buochser. 

Und weiter: «Als ich beim letzten WK 
verabschiedet wurde, spürte ich eine 
grosse Wertschätzung.» Wieder einmal 
Nidwaldner Luft schnuppern wollte Si-
mon Ambauen, der inzwischen in Zürich 
lebt. «Ich konnte meine Abgabeorte 
wählen und entschied mich für Nid-
walden», betont der 32-jährige ehema-
lige Sappeur, der in Buochs aufgewach-
sen ist. «So konnte ich wieder einmal 
meine alten Klassenkameraden treffen.» 

Wenig Interesse an Armeewaffen
Nur gerade 21 ehemalige Wehrmänner 

(15 Prozent) entschlossen sich, ihre 
Armeewaffe zu behalten. Früher waren 
es eher mehr, erklärte Hansjörg Bähler 
vom Armeelogistikzentrum Othmarsin-
gen. 

Wer seine Dienstwaffe behalten woll-
te, musste innerhalb der letzen drei 
Jahre mindestens zweimal das obliga-
torische Schiessprogramm und das Feld-
schiessen absolviert haben. Zudem ist 
ein Waffenerwerbsschein notwendig. 
Diese Hürde ist vielen zu hoch.

Führungsstab mit 
turbulentem Jahr 
NIDWALDEN map. «Der Kantonale 
Führungsstab blickt auf ein turbulen-
tes Jahr zurück – weniger wegen der 
Stürme, die über Berg und Tal hin-
wegfegten, als vielmehr deswegen, 
weil der interne und noch nicht ab-
geschlossene Wechsel an der Spitze 
der Notorganisation noch im Raum 
steht», erläuterte Polizeikommandant 
Jürg Wobmann als stellvertretender 
Stabschef am Jahresschlussrapport 
der Notorganisation Nidwalden vom 
Donnerstag. Der Prozess werde erst 
kommendes Jahr abgeschlossen sein. 
«Wir wären aber einer Notorganisa-
tion nicht würdig, wenn wir nicht 
trotz dieser Vakanz handlungsfähig 
wären.» Der Kanton trennte sich 
diesen Herbst von Urs Friedländer 
als Vorsteher des kantonalen Amtes 
für Militär und Bevölkerungsschutz 
und Leiter der Notorganisation. Dies 
unter anderem wegen unterschied-
licher Auffassungen über die Weiter-
entwicklung des Amtes.

Das Hobby zum Beruf gemacht
Bei den Ehrungen hob Jürg Wob-

mann die Verabschiedung von Hans 
Büchel hervor, welcher während 
dreissig Jahren als Chef der Über-
mittlung in der Notorganisation den 
Kanton und die Gemeinden in allen 
übermittlungstechnischen Belangen 
massgeblich unterstützt habe. «Wenn 
du von deinem Fachbereich berich-
tetest, bekam man den Eindruck, dass 
du von deinem Hobby erzählst. Du 
hast dein Hobby zum Beruf ge-
macht», strich Jürg Wobmann in 
seiner Laudatio hervor.

Innovationsgeist seit 30 Jahren
OBWALDEN Das 1984 in  
Neuenburg gegründete  
Innovationszentrum CSEM  
hat Geburtstag. Auch in  
Alpnach wird gefeiert. 

Philippe Steiert, Direktor der CSEM 
Regionalzentren und Leiter des CSEM 
Zentralschweiz, konnte am Donnerstag-
abend über 80 Vertreter der Wissen-
schaft, Wirtschaft, Politik sowie Kunden 
und Partner des CSEM begrüssen. Zur 
Jubiläumsfeier war auch Mario El-Khou-
ry, CEO des Centre Suisse d’Electronique 
et de Microtechnique (CSEM), nach 
Alpnach gereist. 

«Seit 30 Jahren unterstützt und fördert 
das CSEM mit Spitzeninnovation und 
Technologietransfer die Wettbewerbs-
fähigkeit unseres Landes», sagte El-
Khoury. Verteilt auf die Sitze Neuenburg, 
Alpnach (seit 2005), Landquart, Muttenz 
und Zürich entwickeln insgesamt rund 
450 Mitarbeitende «innovative und 
massgeschneiderte Lösungen» für In-
dustrieunternehmen und KMU. Seit 

seiner Gründung widmet sich das CSEM 
sowohl der angewandten als auch der 
von der Industrie in Auftrag gegebenen 
Forschung und Entwicklung.

45 Mitarbeiter in Alpnach
Das Forschungszentrum in Alpnach ist 

– rund 15 Jahre nach dem Aufbau des 
CSEM in Neuenburg – im Jahr 2000 auf 
Initiative der Micro Center Central-Swit-
zerland AG (MCCS) als Zentralschweizer 
Niederlassung des CSEM gegründet wor-
den. Die MCCS AG besteht heute aus 
einem Netzwerk international führender 
Zentralschweizer Technologieunterneh-
men sowie Forschungs- und Bildungs-
institutionen. MCCS-Verwaltungsratsprä-
sident Hans-Rudolf Schurter dankte den 
Regierungsräten und Kantonsparlamen-
ten für die Mitfinanzierung des For-
schungs- und Entwicklungszentrums in 
Alpnach, von welchem die ganze Zentral-
schweiz profitieren könne. «Das CSEM 
ist nicht mehr wegzudenken», so Schur-
ter. «Es trägt wesentlich dazu bei, Ent-

wicklungsrisiken von Unternehmen zu 
reduzieren. In Alpnach seien derzeit 45 
hoch qualifizierte Mitarbeitende beschäf-
tigt «und so bleibt das Steuersubstrat in 
der Region».

Die Gratulation der Obwaldner Regie-
rung zum 30-Jahr-Jubiläum des CSEM 
überbrachte Regierungsrätin Maya Büchi. 
Eine der Visionen des Regierungsrates 
in der Langfriststrategie für den Kanton 
laute «In Traditionen verwurzelt – inno-
vativ», erklärte sie. In Obwalden und nun 
hier in Alpnach zeige sich das «positive 
Nebeneinander, die mögliche Verbin-
dung von Tradition und Innovation sehr 
deutlich». Das CSEM biete «Platz für 
moderne Technologien mit interessanten 
Arbeits- und Ausbildungsmöglichkeiten», 
so Büchi. «Wir sind stolz darauf, dass 
sich ein Standort des CSEM in unserem 
Kanton befindet und wir Teil dieses 
grossartigen Schweizer Forschungs- und 
Entwicklungszentrums sind.»

ROBERT HESS
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

ANZEIGE

Philippe Steiert, Leiter CSEM Zentralschweiz in 
Alpnach, führt die Besucher durch das Zentrum.

 � Bild Robert Hess

Regierungsrätin Karin Kayser und Kreiskommandant Urs Imboden 
(rechts) danken einem Wehrmann für seinen geleisteten Dienst.

� Bild Richard Greuter

Gemeinde wehrt 
sich gegen Auen
GISWIL red. Die Schutzpläne des 
Kantons bei den nationalen Auen 
Laui und Steinibach sind nicht nach 
dem Geschmack des Gemeinderates. 
Er hat deshalb Einsprache dagegen 
erhoben, wie er gestern mitteilte. 
Zwar sei dem Gemeinderat der Erhalt 
der natürlichen Lebensräume eben-
falls ein wichtiges Anliegen, er betont 
gegenüber dem kantonalen Bau- und 
Raumentwicklungsdepartement in-
des, dass Giswil bereits heute mit 
sehr vielen Schutzgebieten belegt und 
daher in der Entwicklung schon stark 
eingeschränkt ist.

Wichtiges Erholungsgebiet
Die beiden Auen dienten der Be-

völkerung als Naherholungsgebiet, 
argumentiert der Gemeinderat. Die 
Gebiete würden seit jeher wie selbst-
verständlich für verschiedene Alltags- 
und Freizeitaktivitäten genutzt. Diese 
Situation gelte es angemessen zu 
berücksichtigen. Wichtigstes Anliegen 
sei aber der Schutz vor Naturgefah-
ren. Es müsse auf jeden Fall sicher-
gestellt sein, dass mit der Schutz- und 
Nutzungsplanung keine zusätzlichen 
Risiken entstehen. Der Gemeinderat 
fordert in seiner Einsprache darum 
verschiedene Anpassungen sowie ge-
wisse Arrondierungen beim Perime-
tergebiet, um die unterschiedlichen 
Interessen optimal aufeinander ab-
zustimmen. 

Am Donnerstag haben die CVP-
Kantonsräte Peter Wälti (Giswil) und 
Jürg Berlinger (Sarnen) dazu einen 
Vorstoss eingereicht, in welchem sie 
von der Regierung verlangen, die zwei 
Auengebiete in Zusammenarbeit mit 
dem Bund aus dem Inventar von 
nationaler Bedeutung zu nehmen. 
Der Vorstoss ist von über 40 weiteren 
Mitgliedern unterzeichnet worden. 

Rechtzeitig einladen
IN EIGENER SACHE Wenn Sie einen 

Anlass organisieren, über den es 
sich zu berichten lohnt, sind wir 
froh, wenn Sie uns rechtzeitig ein-
laden. Das erleichtert uns die Pla-
nung und erhöht Ihre Chance, dass 
wir jemanden delegieren können. 
Bitte schicken Sie Ihre Einladun-
gen immer an die Redaktion. 
Sie finden die Post- und E-Mail-
Adressen auf unserer Titelseite.
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Lackiererei, Spenglerei, Pneus, Winter-Check,
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Garage Holecek GmbH
Bürgenstockstrasse 12, 6362 Stansstad
Tel. 041 610 46 52, Fax 041 610 79 47

Inserate

werden gelesen,

so wie

dieses hier,

ungebunden

an Ort und Zeit.


